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Sport

Peter Weiss

ImGespräch imAufenthaltsraum
ihresAusbildungsstalls amOrts-
rand von Niederhasli wirkt die
71-Jährige so lebendig, stets in-
teressiert und aufmerksam, dass
demSchreibenden selbst die Fra-
ge nach ihrer beruflichen Zu-
kunft fast schon unverschämt er-
scheint. «Natürlich reite ich kei-
ne sieben Pferde mehr am Tag
und spüre das Alter durchaus»,
beantwortet Silvia Iklé sie den-
noch ehrlich und offen, «und für
den Fall, dass mit mir einmal et-
was sein sollte, ist alles geregelt.
Aber solange mein Körper mit-
macht,möchte ich auf jeden Fall
weiter Pferde ausbilden und Rei-
terinnen trainieren.» IhrenAus-
bildungsstall zu verkaufen, den
sie im Jahr 2004 in derUnterlän-
der Gemeinde erworben hat, um
sich zurückzuziehen und den
Ruhestand zu geniessen, ist für
sie kein Thema.

Und so sitzt die jeweils einfa-
che Olympia-Teilnehmerin
(Athen 2004) und Schweizer
Meisterin sowie siebenfache
Schweizer Vizemeisterin im
Dressurreiten noch immer tag-
täglich imPferdesattel. «Ich kon-
zentriere mich auf besonders
schwierige Elemente, für die es
mich braucht, bei denen ich mit
meiner Routine und Ruhe die
Pferde weiterbringen kann», er-
klärt sie. Neben den beiden vier-
beinigen Sportpartnern, die in
ihremBesitz stehen,nehmen Iklé
und ihr Geschäftsführer Hans-
ruedi Geissmann laufendSchütz-
linge unter ihre Fittiche, die am-
bitionierte Besitzer ihnen für ein
paarWochen oderMonate anver-
trauen. Ihnen bringen Iklé und
Geissmann Elemente der ver-
schiedenen Dressurprogramme
bei. Doch nicht nurmit den Pfer-
den, sondern auchmitMenschen
arbeite sie sehr gerne, betont
Iklé. Daher trainiert sie einige
Reiterinnen und Reiter, die re-
gelmässig zu ihr nach Niede-
rhasli kommen – «vomAmateur,
der sich verbessern will, bis zur
Kaderreiterin, die an internatio-
nalen Turnieren antritt». Na-
mentlich die dreifache Schwei-
zer Elite-MeisterinAnna-Mengia
Aerne-Caliezi profitiert auf die-
seWeise von Iklés Know-howals
Ausbilderin der höchsten Stufe.
Die Stallbesitzerin und ihr Ge-
schäftsführer fahren aber auch
zu ihren Schülern, umvorOrtmit
ihnen zu trainieren. Darüber hi-
naus steht Silvia Iklés Stall in
Niederhasli mit insgesamt 21
Plätzen Pensionspferden offen,
deren Besitzer keine Dressuraus-

bildungwünschen. «ImMoment
haben wir da noch freie Kapazi-
tät», verrät sie.

Aktuell schwierige Situation
Die Coronavirus-Pandemie und
die behördlichen Schutzmass-
nahmen zu ihrer Eindämmung
haben selbstredend auch den
Dressur-Ausbildungsstall von
Silvia Iklé mit seinen insgesamt
drei Angestellten beeinträchtigt.
Im Gegensatz zu zahlreichen
Reitschulen, die für rund zwei
Monate keine Kinder und Ju-
gendlichen ausbilden durften,
konnten sie und Hansruedi
Geissmann mit ihren Schülern,
die ständig dort trainieren, in der
geräumigen Reithalle in Niede-
rhasli zwar stets weiterarbeiten.
«Aber die externen Stunden und
natürlich auch die Begleitung an
Turniere sind weggefallen»,
schildert Iklé. Letzteres mache
normalerweise auch einen
Grossteil ihrer Arbeit aus – und
fehlt momentan komplett.Wäh-
rend innerhalb der Landesgren-
zen der Wettkampfbetrieb erst
seit einerWochewiedermöglich

ist, aber nur langsamwieder an-
läuft, sind international erst für
das Jahresende die ersten Tur-
niere ausgeschrieben.

«Einige Reiter buchen ver-
ständlicherweise keine Lektio-
nen,wenn es keineTurniere gibt,
an denen sie mit ihren Pferden
ein Programm zeigen könnten»,
schildert Iklé, «andere nutzen
aber auch die Pause, um gezielt
in ihrer Ausbildung weiterzu-
kommen.»Trotz der anspruchs-
vollen Situation für ihren Be-
trieb, für den sie auch Kurzarbeit
anmelden musste, möchte die
Wahl-Neeracherin ihre Worte
keinesfalls als Klage verstanden
wissen. «Wir haben es doch so
schön hier draussen, konnten
immer mit den Pferden an die
frische Luft – kein Vergleich zu
Stadtbewohnern, die es in engen
Wohnungen aushalten muss-
ten.»

Ein Leben lang fasziniert
So wird Silvia Iklés grosse Lei-
denschaft auch das Coronavirus
überdauern. Schliesslich bleibt
ihr Hauptantrieb auch nach 60
Jahren im Sattel unverändert.
«Pferde haben mich schon als
kleines Mädchen fasziniert»,
schildert sie. «Mit ihnen zusam-
menzuarbeiten, gemeinsam et-
was zu erreichen, das ist fürmich
wie Sauerstoff, meine grosse
Passion und Berufung.»Aus dem
Satz klingt Iklés Grundtenor
deutlich heraus, der lautet:
«Wenn man mit Tieren Erfolg
haben möchte, dann muss man
mit ihnen wirklich gut zusam-
menarbeiten.» Dies im Sinne
von: auf die Signale des Pferdes
zu hören und seine Bedürfnisse
wahrzunehmen.

Was im Falle eines Spitzen-
Dressurpferdes für Iklé zumBei-
spiel heisst: eine Verletzung gut

auszukurieren und erst dann
wieder dasTraining zu forcieren.
Oder: Turniereinsätze wohldo-
siert zu planen, um dem Tier
nach den langen Reisen und vie-
len Eindrücken an fremden Or-
ten genügend lange Erholungs-
zeiten zu geben.

Der Verzicht auf die Krönung
Dass ihre Worte alles andere als
blosse Lippenbekenntnisse sind,
bewies Silvia Iklé auf demHöhe-
punkt ihrer Sportkarriere. 2008
lag sie mit ihrem Spitzenpferd
Salieri CH auf Rang 3 der Welt-
rangliste, zählte damit zu den
Topanwärterinnen auf eine Me-
daille an derDressur-Einzelkon-
kurrenz der olympischen Som-
merspiele von Peking, die in
Hongkong zur Austragung kam.
Doch dann das: Aus Sorge, Salie-
ri könnte die lange Flugreise
nicht überstehen, erklärte sie
rund ein halbes Jahr vor den
Spielen denVerzicht auf dieTeil-
nahme. «Ich habemir das damals
lange überlegt, aber eigentlich
hat es für mich keine andere
Wahl gegeben. Ich wollte nicht
noch einmal so eine Situation er-
leben wie 2004 auf dem Flug
nach Athen.» Damals war ihr
Flugzeug kurz vor der Landung
in Griechenland in ein Gewitter
mit schwerenTurbulenzen gera-
ten, und der hochsensible Salie-
ri im Frachtraum der Maschine
darob derart in Panik, dass der
mitgereiste Tierarzt nicht mehr
an das Tier herankam, um ihm
eine Beruhigungsspritze zu set-
zen. «Hansruedi Geissmann
musste sich damals mit aller
Kraft gegen ihn stemmen und an
dieWand drücken, damit er nicht
umfällt – ohne ihn hätte Salieri
die Reise gar nicht überlebt.»

Von da an trat sie mit dem er-
folgreichsten Partner ihrer

Sportlaufbahn keine Flugreise
mehr an.Neben einermöglichen
Olympiamedaille verzichtete sie
dahervon sich aus auf Trophäen
an den Weltreiterspielen von
Kentucky 2010 sowie an zwei
Weltcup-Finalprüfungen in Las
Vegas. Ob sie diese Entscheide,
die ihr damals international vie-
le lobende Worte, etwa von re-
nommierten Tierärzten eintru-
gen, hierzulande aber auch Kri-
tik aus Pferdesport-Kreisen, im
Nachhinein bereut hat? «Keine
Sekunde», antwortet Silvia Iklé
– ohne eine solche zu zögern.
«Nach demAthen-Erlebnis habe
ich gewusst,wie schlecht Salieri
das Fliegen verträgt. Da war für
mich klar, dass ich nicht sein Le-
ben riskieren möchte, nur um
vielleicht den grössten Erfolg
meiner Karriere zu feiern.»

Unvergessliche Erfolgsmo-
mente schenkte ihr der dunkel-
brauneWallach, den nichtweni-
ge Experten mit den Attributen
«Zwischen Genie und Wahn-
sinn» bedachten, auch so. Nicht
weniger als 24 Siege und 32wei-
tere Podestplätze feierte Iklémit
ihm, besonders im Gedächtnis
bleiben ihr dieAuftritte amCDIO
inAachen. «Dort hatman richtig
gespürt,wie die ganzeArena auf
ihn gewartet hat – und er die
Aufmerksamkeit genossen hat.
Auch am dritten Tag, als einige
Pferde schon etwas müde ge-
wirkt haben, hat er geglänzt, als
ob nichts wäre. Er war ein rich-
tiger Showman.»

Stets unabhängig unterwegs
Da für Silvia Iklé feststand, dass
sie ein solches Pferd nur einmal
im Leben bekommen könne, be-
schloss sie, nach Salieri CHs al-
tersbedingtem Ausscheiden aus
demSport 2012 selbst ihreAktiv-
karriere zu beenden. Im Sattel

eines Pferdes in die Arenen zu-
rückzukehren, habe sie seither
nie gereizt. «Ich wollte immer
möglichst auf Topniveau aufhö-
ren, und das ist mir gelungen»,
erklärt Iklé, «imDressursport ist
ja auch dieÄsthetik und Eleganz
des Reiters sehr wichtig.»

Dabei bildeten die sportliche
Karriere auf der einen Seite und
die Tätigkeit als Ausbilderin auf
der anderen für sie stets eine
Einheit: «Für mich war immer
klar, dass ichmich den höchsten
Prüfungen stellen und mein
Können vor Publikumund Rich-
tern zeigenmuss, um alsAusbil-
derin glaubwürdig zu sein.» Mit
derAusbildungvon Pferden,Rei-
terinnen und Reitern wiederum
verdiente sie sich ihren Lebens-
unterhalt sowie denAufwand für
die Turnierteilnahmen. So
schaffte sie es, stets unabhängig
von Sponsorengeldern zu blei-
ben und stets mit Pferden anzu-
treten, die ihr selbst gehörten.
«Das war mir immer sehr wich-
tig, um stets so zu entscheiden,
dass es fürmich und für das Tier
stimmt. Der Besitzer eines Pfer-
des hat eventuell auch andere In-
teressen.Mit ihnen hätte ich viel-
leicht oft einen Kompromiss fin-
den müssen», führt Silvia Iklé
aus. Diese kompromisslose Lie-
be zumPferd, derRespekt für das
Tierund die Bereitschaft, sich auf
es einzulassen, mit Geduld und
Disziplinmit ihm zusammenzu-
arbeiten, ist es, was sie heutzu-
tage ihren Schülerinnen vorlebt.
Tag für Tag aufs Neue.

2015 erschien unter dem Titel
«Alles Pferde, oder was?» die vom
Pferdesport-Journalisten Heinrich
Schaufelberger geschriebene Bio-
grafie Silvia Iklés. Das Buch kann
bei ihr selbst bezogen werden
unter E-Mail: s.ikle@gmx.ch.

Eine Leidenschaft, die kein Pensionsalter kennt
Reiten Silvia Iklé hat ihre sportliche Laufbahn vor rund acht Jahren beendet. Als Ausbilderin sitzt die langjährige
Weltklasse-Dressurreiterin und Besitzerin ihres Stalls in Niederhasli indes noch immer täglich im Sattel.

Was macht eigentlich?

Silvia Iklé mit Rubinho CH, einem der beiden Dressurpferde, die aktuell in ihrem Besitz stehen, und die sie selbst ausbildet. Foto: Raisa Durandi

Zur Person

Silvia Iklé kam am 12. Januar 1949
in St. Gallen zur Welt und wuchs
dort in einer Arztfamilie auf. Da
das professionelle Reiten in den
1960er-Jahren noch als Männer-
Domäne galt, absolvierte sie
zunächst die Handelsschule,
arbeitete danach als Sekretärin
und übte ihren Sport als Amateurin
aus. Mitsamt ihrem ersten eigenen
Pferd sattelte sie vom Spring- in
den Dressursport um und feierte
mit Sinew solche Erfolge, dass ihr
immer mehr Besitzer ihre Pferde
zur Ausbildung anvertrauten. Ab
1971 arbeitete sie teilzeitlich als
Berufsreiterin und -ausbilderin,
von 1974 an vollberuflich.

Auch ihre eigenen Pferde
bildete sie stets selbst aus, 13 von
ihnen bis zur Stufe Grand Prix. Mit
Spada trug Iklé 1990 zum Bronze-
medaillen-Gewinn des Schweizer
Teams an denWeltreiterspielen
von Stockholm bei. Weitere drei
WM-, eine Olympia-Teilnahme
(Athen 2004) und mehrere Euro-
pameisterschaften folgten. Mit
Salieri CH, ihrem erfolgreichsten
Pferd, nahm sie 2008 die Position
3 in der Weltrangliste ein. Parallel
zur Sportkarriere wuchs ihr Be-
trieb, der Dressur- und Ausbil-
dungsstall Silvia Iklé, für den sie
2004 in Niederhasli eine neue
Heimat fand. Die ledig gebliebene
Besitzerin selbst wohnt seither in
Neerach. (pew)Silvia Iklé und ihr Erfolgspferd Salieri CH 2008 in Aachen. Foto: Keystone


